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Begeisternder Schlussakzent
Eine eindrucksvolle Nacht der Chöre in der Christuskirche

Eine willkommene Gelegenheit, das
Niveau der Chorarbeit in Karlsruhe
kennenzulernen bildet die traditionelle
Nacht der Chöre, die nunmehr bereits
zum elften Mal veranstaltet wurde.
Gastgeber war die Christuskirche und
das viereinhalbstündige Konzert lockte
wieder viele Interessenten in das Got-
teshaus am Mühlburger Tor. Leider gab
es darunter auch einige rücksichtslos
lärmende Zuspätkommer, die immer
wieder nicht nur die Konzentration der
Zuhörer, sondern wohl auch der Sänger
störten. Erstmals dabei war der Pamina

Mädchenchor Baden-Elsass-Pfalz, der
nicht nur eine neue Farbe in die Chorpa-
lette brachte, sondern auch mit einem
interessanten Programm punktete, das
von Benjamin Britten und John Rutter
über einen norwegischen Brautmarsch
und Berlioz’ „La Mort d’Ophélie“ bis zu
einem „Sister Act“-Medley reichte. Der
deutsch-französische Mädchenchor
wurde 2012 gegründet und steht 13- bis
19-jährigen Sängerinnen offen. Bestens
bekannt ist nicht zuletzt der Chor Can-
tus Solis, der neben Brahms und Reger
vor allem die hörenswerten Skandina-

vier Jaakko Mäntyjärvi und Jan Sand-
ström vorstellte.

Natürlich durften auch die großen
Kantoreien nicht fehlen, So war der Ste-
phanschor mit Carl Loewe, mit Felix
Mendelssohn Bartholdy, mit dem relativ
unbekannten Romantiker Albert Becker
und vor allem mit den vier Motetten von
Aaron Copland präsent, und der Kam-
merchor der Christuskirche hatte sich
mit Max Regers Motette „O Tod, wie bit-
ter bist du“ und mit Bachs „Jesu meine
Freude“ für zwei überaus anspruchsvol-
le Kompositionen entschieden. Werke

die auf Vorlagen anderer
Komponisten zurückgehen,
hatte sich die Durlacher
Kantorei vorgenommen. Pe-
ter Cornelius schrieb drei
Psalmlieder nach Klaviersät-
zen von Johann Sebastian
Bach und Bernd Stegmann
schuf aus Mendelssohns
„Lieder ohne Worte“ Chor-
sätze für gemischten Chor
und Orgel. Wem das Pro-
gramm inzwischen zu ro-
mantisch geworden war, der
durfte sich bei der Lutherana
Karlsruhe erholen. Die Kan-
torei der Lutherkirche stellte
mit dem Barock-Musiker
Juan Gutierrez de Padilla so-
wie den Modernen Urmas Si-
sask, Ola Gjeile und Morten
Lauridsen Komponisten vor,
die für Stimmung und Ab-
wechslung sorgten. Der über
einhundertköpfige KIT-Kon-
zertchor bildete den Ab-
schluss eines langen Abends
und begeisterte besonders
mit Józef Swiders „Cantus
gloriosus“ und mit Edward
Elgars Anthem „Give Unto
the Lord“. Manfred Kraft

ABSCHLUSS EINES LANGEN ABENDS: Der KIT-Konzertchor ergänzte den weit gespannten
Programmbogen durch einige mitreißende Titel. Foto: Onuk

FEDERNDES TONMATERIAL: FM Einheit vor einem der industriellen Elemente, die er bei
einem Konzert in der HfG Karlsruhe in Schwingung versetzte. Foto: Fink

Aufgeraute Klangflächen
Maschinenklänge von FM-Einheit-Kollegen in der HfG

Bis in die 1970er Jahre wurden in den
heute 100 Jahre alten Hallen im Karls-
ruher Südwesten Munition und andere
Industriegüter hergestellt, regierten in
dem in zehn Lichthöfe strukturierten
Baudenkmal die Maschinen und ihre
Geräusche über die Menschen. Für ei-
nen Abend innerhalb der Sommeraus-
stellung der heute hier residierenden
Hochschule für Gestaltung (HfG) erin-
nerten drei nicht mehr ganz junge Her-
ren mit einer gemeinsamen Performance
akustisch an die industrielle Vorge-
schichte des Gebäudes. FM Einheit und
Andrew Unruh, einst gemeinsam die
rhythmischen Motoren der Berliner In-
dustrial-Music-Pioniere Einstürzende
Neubauten, hatten ihre teils dem Bau-
markt, teils dem Schrottplatz entstam-
menden Gerätschaften und Materialien
angekarrt, um mit Geräusch und Getöse
zu rekonstruieren, was in den frühen
80er Jahren für Furore gesorgt hatte.

Freilich nicht in der Historie stehen ge-
blieben beginnt der vor 20 Jahren den
Neubauten entstiegene und sich seither
genreübergreifenden Kunstwerken wid-
mende FM Einheit den Abend mit einem
Klick auf den Computer. Damit setzt er
einen komplexen Rhythmus in Gang,
der mit schwermaschinellen Geräu-
schen den Charakter eines Stammestan-
zes annimmt. Dazu tänzelt der Musiker
geschmeidig um seine von der Decke
hängenden gewaltigen Spiralfedern, die
auf seine Bearbeitung mit einem Häm-
merchen und einer rotierenden Bohrma-
schine mit bassig-wummernden Impul-
sen und kreischenden Schreien reagie-
ren. Ihm gegenüber der alte Gefährte
Unruh, der sich in eine Burg von Ble-
chen und Becken, Trommeln und behau-
und bebohrbaren Materialien ver-
schanzt hat, und über den grundlegen-
den Beat weitere Grooves legt, die in ih-

rer hypnotisierenden Wucht an die end-
losen Trommelsessions erinnern, in de-
nen sich die Bewohner der besetzen
Häuser im Berlin der 80er mit Vorliebe
auf Schrottmaterialien regelmäßig ver-
ausgabten. Doch auf die Endlosigkeit
des Exzesses ist in diesem Museum der
deutschen Rockgeschichte nichts mehr
angelegt, mit dem Ende des Computer-
tracks endet abrupt die Session, in die
sich als Dritter im Bunde mit Hans Jo-
chen Irmler von der 70er-Jahre-Kraut-
rock-Legende Faust ein weiterer Recke
mit großer Geschichte einmischt. Er hat
einige analoge Orgeln und Synthesizer
aus seinem umfangreichen Keyboard-
Archiv von der Schwäbischen Alb mit-
gebracht, wo er heute in seinem Klang-
bad-Studio mit Label und Festival resi-
diert und werkelt. Mit häufig verzerrten
und damit obertonreichen und aufge-
rauten Klangflächen unterfüttert er das
knarzende und quietschende Maschi-
nenwerk.

Mit seinem donnernden Blech, auf dem
er Steinbrocken malmt und mit einem
Maurerbeil ganze Ziegelblöcke zertrüm-
mert, hat Einheit eine weitere Arbeits-
station für sein theatralisch-musikali-
sches Schaffen auf der Bühne, während
Unruh teilweise das Spielen einer Batte-
rie von fantasievoll gebastelten Ma-
schinchen überlässt, die Schellenringe
eiern lassen, Becken anschlagen und
sich gefräßig-geräuschvoll durch die
Seiten dicker Bücher wälzen. Diese drei
seien der Beweis, so in seiner Begrüßung
der HfG-Rektor Siegfried Zielinski, der
die befreundeten Musiker nach Karlsru-
he eingeladen hatte, dass man als
Künstler auch dem Alter mit aufrechtem
Gang entgegenschreiten könne. Einheit,
Unruh und Irmler unterstrichen dies mit
ihrem Tun, das viel Staub produzierte
ohne angestaubt zu wirken. jf

Voll die Metaebene
Pommesgabel rules: Michael Krebs beim Tollhaus-Zeltival

„Wenn ich ’n Rap-
per wäre, dann könnt
ich’s sagen, wie ich’s
denk, ohne Ironie
und ohne Metaebe-
ne“, singt Michael
Krebs, und offenbart
sein Dilemma: Er ist
gnadenlos der Ironie
und Metaebene ver-
pflichtet, ja verfal-
len. Auch wenn er
sich mit den zwei be-
tont auf wild ge-
trimmten Begleitern
seiner Band „Die
Pommesgabeln des
Teufels“ (Der Oheim
des Todes am
Schlagzeug und Bo-
ris The Beast am
Bass) hinterm voll-
kommen ironiefreien
Heavy Metal Image
zu verstecken scheint, was ja dem Rap
an fehlender Metaebene in nichts
nachsteht. Es nutzt nix: schon ist die
nächste und allerschönste Meta-Ebe-
ne eröffnet.

Einigen wir uns auf Folgendes: Mi-
chael Krebs ist keiner dieser betuli-
chen Musikkabarettisten, die klingen
wie Schwarzwälder Kirschtorte mit
einem Schuss zu viel Feuerwasser. Er
ist ein Rock ’n’ Roller, durch und
durch, im besten Sinne: Rock ’n’ Roll
ist keine Frage der Lautstärke, son-
dern der Haltung: Die heißt vor allem,
mit wachen Augen wahrnehmen, was
um einen herum passiert. Als Hotel-

barpianist etwa, der – wenn er über-
haupt bemerkt wird – immer wieder die
Frage hört: „Geht’s auch leiser?“. Der
sich in eben jenen Hotels, in den man
sich Hotelbarpianisten hält, mit nervi-
gen Fragebögen konfrontiert sieht. So-
lange, bis er sie als Chance zum Auf-
stand begreift und einfach mal zurück-
fragt: „Waren Sie mit meinem Aufent-
halt in Ihren Hotel zufrieden?“ Der sich
den Irgendwas-To-Go-Wahn zu fla-
ckernder Musik seiner irrwitzig dyna-
mischen Begleiter ins komplett Verblö-
dete hin ausmalt, etwa mit „Schöne Re-
gel To Go“. Krebs kann auch mal hinter-
fotzig-politisch sein. Wenn er zu schmel-

zender Melodie den
Personalchef sagen
lässt „das Leitbild
unserer Unterneh-
mensphilosophie
heißt corporate soci-
al responsibility“,
meint man den ge-
samten neoliberalen
Neusprech in sich
zusammenstürzen zu
hören, ohne dass da-
für Plakate gesungen
werden müssten.
Und ätzender kann
man die weinerli-
chen deutschen
Jung-Liedermacher
kaum auf die Schip-
pe nehmen, als er es
tut. Mit ersterbender
Stimme singt er „Es
gibt so viele Gründe
für ’nen traurigen

Song – meine Altbauwohnung hat kei-
nen Balkon“. Chapeau, Treffer, ver-
senkt!

Am Schluss geht mit dem Rock ’n’
Roller noch einmal das sorgsam subli-
mierte Bildungsbürgertum durch: Da
nämlich verkünstelt er sich mit der
Band an einer „Fuge Exitus Finalis“,
die angeblich auf einem Stick aus dem
Nachlass Bachs gefunden wurde, und
sich gar zauberlich um das Fanfaren-
motiv von „The Final Countdown“
rankt. Intelligentere Blödheit ist kaum
vorstellbar, das kundige Publikum
dankt mit konvulsivischen Lach-
krämpfen. Thomas Zimmer

MIT IRONIE GEHT’S EINFACH BESSER: Das beweist nicht zuletzt Michael Krebs,
der jetzt mit den „Pommesgabeln des Todes“ beim Zeltival auftrat. Foto: tz

Glänzend aufgelegt
Von Richard Wagner bis Walt Disney: Die Karlsruher „Proms“ im Konzerthaus

Die „Proms“, also die Londoner „pro-
menade series“ von Sommerkonzerten
mit zumeist populärer Werkauswahl,
scheint mittlerweile auch in ihrer Karls-
ruher Adaption ein rauschender Erfolg
zu werden. Wenn auch das Karlsruher
Publikum noch nicht die Freizügigkei-
ten unserer zur Eigenständigkeit drän-
genden Inselnachbarn für sich in An-
spruch nimmt – in London werden die
Werke mit Trillerpfeifen, Tröten und Sa-
lutschüssen begleitet – so ist der begeis-
terte Zuspruch, der den beinahe 200
Musikerinnen und Musikern unter der
Leitung von Matthias Böhringer für ihre
Musik aus Oper, Operette, Musical und
Film zuteilwird, dennoch ein eindeuti-
ges „da capo“. Und das von Böhringer
souverän geleitete, glänzend aufgelegte
Sinfonieorchester an der Dualen Hoch-

schule Karlsruhe im glückhaften Verein
mit dem Badischen Jugendchor und dem
Ensemble „proVocal Münzesheim“ –
beiden Chören ist Böhringer als künstle-
rischer Leiter verpflichtet – sowie den
Gesangssolisten Simone Hirsch (So-
pran) und Cornelius Lewenberg (Bari-
ton) provozierte diesen allgemeinen
„Ruf nach mehr“ mit besten Kräften.

Schon mit dem „Einzug der Gäste“ aus
dem zweiten Aufzug aus Wagners „Tann-
häuser“ vermochten die Musiker für sich
einzunehmen, und mit Elgars Marsch
„Pomp & Circumstances“ Nr. 4 und
Griegs „Landkjending“, Fragment einer
mit Bjørnstjerne Bjørnson projektierten
norwegischen Nationaloper, (hierzu kam
ein für dieses Konzert gebildeter Projekt-
männerchor zum Einsatz) war nachge-
wiesen, wie akribisch und erfolgreich mit

diesen Ensembles in der Vergangenheit
gearbeitet worden sein muss.

Auch die beiden Gesangssolisten Hirsch
und Lewenberg hatten Gelegenheit, ihre
vorzüglichen stimmlichen Fähigkeiten
zu zeigen, etwa die innig-melancholische
Baritonarie „Mein Sehnen, mein Wäh-
nen“ aus Korngolds Oper „Die tote
Stadt“ oder die mit leuchtender Strahl-
kraft vorgetragene Sopranarie „Liebe,
du Himmel auf Erden“ aus Lehárs Ope-
rette „Paganini“. Was folgte, war ein
Feuerwerk der Filmmusik (etwa John
Williams „Call of the Champions“; John
Barrys „Out of Africa“) mit monumenta-
lem Finale (Elton John/Tim Rice, „Circle
Of Life“) und der ergreifenden Zugabe
„You’ll Never Walk Alone“ – Mutmacher
und Appetizer zugleich für die „Proms“
2017! Claus-Dieter Hanauer

Im Freien sitzen, um sich der Ge-
schichten und Gedichten zu widmen –
das kann eine angenehme Beschäfti-
gung sein. Und so lädt denn die Lite-

ratenrunde heute an die Albkapelle in
Grünwinkel. Dort soll ab 19 Uhr eine
Klappstuhllesung stattfinden, zu der
Birgit Heneka, Franziska Joachim,
Waltraud Kirste, Fritz Kölling, Mar-
bod Mauer und Rabenstern beitragen.
Der Eintritt ist frei, Sitzgelegenheiten
sollten mitgebracht werden. Möge die
Witterung günstig sein und einen
schönen Abend bescheren. MH

Kleine große Frau
Esther Bejarano & Microphone Mafia im Jubez

Echte Größe hat nichts mit der körper-
lichen Statur zu tun, sie erwächst aus ei-
ner Geisteshaltung. Das Festhalten am
Guten und Richtigen gehört ebenso dazu
wie der Mut, die Wahrheit auszusprechen
und auf Missstände hinzuweisen. Esther
Bejarano ist so eine kleine große Frau:
Mittlerweile 91 Jahre alt, engagiert sich
die Auschwitz-Überlebende weiter uner-
müdlich gegen Rechtsextremismus und
Gewalt – immer wieder auch auf sehr un-
gewöhnliche Art und Weise, wie das
Konzert mit Rapper Kutlu Yurtseven von
der Kölner Hip-Hop-Crew Microphone
Mafia und ihrem Sohn Joram am Bass im
Jubez unterstreicht.

Verschiedene Generationen, Kulturen
und Religionen sind hier auf der Bühne
mit dem Ziel vereint, Erinnerungsarbeit
zu leisten, aufzuklären und etwas zu be-
wegen. Über 230 Konzerte hat die bunte
Truppe in den letzten 2,5 Jahren nach ei-
gener Aussage bereits gegeben. Die
Bandbreite ist groß und lässt zu Halb-
playback türkische und deutsche Rhy-
mes, jüdische Texte und Melodien,
Brecht-Songs, Gedichte, ja sogar „Köl-
sche Folklore“ von der Band Die Höhner

in einen riesigen Schmelztiegel fließen.
Das ist stilistisch sportlich, hat aber eine
wichtige Botschaft: Die Vergangenheit
kann man nicht mehr ändern, wohl aber
die Gegenwart und Zukunft – wenn alle
ohne Vorurteile an einem Strang ziehen.

Bevor es ans Musikmachen geht, liest
Bejarano vor vollem Haus zunächst aus
ihrer Autobiografie „Erinnerungen“.
Darin schildert sie mit deutlichen Wor-
ten, wie sie als junges Mädchen ins KZ
Auschwitz-Birkenau deportiert wird und
dort vermutlich nur überlebt, weil sie als
Akkordeonspielerin einen Platz im Mäd-
chenorchester ergattern kann. Ihr gelingt
ein kleines Wunder, als sie beim Vorspiel
den Schlager „Du hast Glück bei den
Frau’n, Bel Ami!“ zusammenbekommt –
ohne jemals zuvor ein Akkordeon über-
haupt in der Hand gehabt zu haben. Als
sie Jahre danach wieder aufspielt, um
den Niedergang des Hitler-Regimes zu
feiern, sei dies ihre zweite Geburt gewe-
sen, erzählt sie. Später heißt es in einem
Song „Wahres Leben ist da, wo Freiheit
ist“. Der Abend erinnert eindringlich da-
ran, wie zerbrechlich und schützenswert
diese Freiheit ist. Elisa Reznicek
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